Hinweise zur Erstellung von Schulcurricula nach den neuen RRL im Fach Religion und zur Übernahme von Strukturen oder Texteinheiten aus dem angefügten Beispiel „Schulcurriculum Fachoberschule“

1. Das vorliegende Curriculum-Beispiel kann beliebig für eigene Zwecke verwendet werden. Dateien und Arbeitsblätter sind deshalb nicht nummeriert oder „fremd“ gekennzeichnet. Sie sind ebenso in keiner Weise verbindlich (Ausnahme: Abschnitt der verbindlichen Zielformulierungen), sondern Anregungen für die  Arbeit an schuleigenen Curricula. Auszüge können auch in schuleigene Curriculum-Masken übertragen werden.

2. Es empfiehlt sich, möglichst viele Schulformen derselben Niveaustufe (vgl. S. 4 der RRL) zu einem Schulcurriculum zusammenzufassen (z.B. Fachoberschule Kasse 12 und Berufsoberschule, kaufmännische Berufsschulklassen, gewerbliche Berufsschulklassen etc.). Unterschiede in der fachlichen (oder regionalen) Ausrichtung können dabei durch den Einbau von fach- oder regionalspezifischen Bezügen in Lernsituationen berücksichtigt werden.

3. Das Schulcurriculum selbst stellt seiner Struktur nach lediglich die „Agenda“ (also Übersicht!) der Lernsituationen dar. Es enthält normalerweise noch keine Informationen zur Umsetzung der Lernsituationen, diese geschieht in der Beschreibung der Lernsituationen selbst (s. anhängende Beispiele, Lernsituation 5 im „Schulcurriculum Kaufmännische Berufsschulklassen“, Niveaustufe 3, Kompetenz Lernfeld B, 2, „Sie erklären Beispiele kirchlich-religiöser Praxis“, erarbeitet am Thema: „Was ist das für eine Kirche an der Ecke?“).  Bei den Lernsituationen können Arbeitsblätter (siehe anliegende Beispiele zu den genannten Lernsituationen) sowie Materialien, Links  etc. abgelegt werden, die – je nach Mentalität und Arbeitsweise der Fachteams – von allen Lehrkräften im Bildungsgang genutzt werden (können).

4.  Weitere Anregungen (Beispiele) zur Erstellung von Lernsituationen stehen zur Zeit zur Verfügung unter folgenden Web-Adressen (hier sind auch die Alternativen bei den „Hinweisen“ im anliegenden Curriculum zu finden!):

http://www.rpi-loccum.de/materialien/rrl_bbs  (Ergebnisse von Loccumer Fortbildungen) https://bbs-bscw.nibis.de/pub/bscw.cgi/5242599 (Studiensem. Hildesheim, LA an BBS, kath. Rel.)

Karl Koch, StD., Landesfachberater Ev. Religion 

Sabine Berger, StD’n, Landesfachberaterin Ev. Religion

Dr. Mareike Klekamp, StD’n, Landesfachberaterin Kath. Religion

	Evangelische Religion und Katholische Religion 
(Konfessionell kooperativer Unterricht)

Fachoberschule Klassen 11 und 12 – Schulcurriculum DQR-Niveaustufe 4

	


Vorbemerkungen

Die Rahmenrichtlinien Evangelische Religion und Katholische Religion auf der Basis von Kompetenzorientierung und Niveaustufenregelung des Deutschen Qualifikationsrahmens (DQR) entfalten ihren fachlichen Reichtum nur bei Nutzung aller bewährten didaktisch-methodischen Zugangswege und Gestaltungsmöglichkeiten und in Verbindung mit allen Aspekten des Lebens.

Grundsätze des Schulcurriculums „Fachoberschule Klasse 11 und Klasse 12“
Gültigkeit für beide Fachoberschul-Jahrgänge, mit curricularer Abstimmung des Bildungsganges Klasse 11 und 12
· Die Umsetzung der Verbindlichen  Zielformulierungen (Kompetenzen,  Lernfelder A B C) erfolgt in Lernsituationen
· Fachteams bzw. Lehrkräfte berücksichtigen im Rahmen des Curriculums berufsspezifische Anforderungen und Erfahrungen ihrer Lerngruppen

· Personale Kompetenzen (Selbst- und Sozialkompetenz) sowie Prozessbezogene Kompetenzen (Wahrnehmungs-kompetenz, Darstellungskompetenz, Deutungskompetenz, Urteilskompetenz, Dialogkompetenz, Gestaltungskom-petenz) sind integraler Bestandteil des Unterrichts

· Fächerübergreifende Elemente, Teamarbeit sowie projektorientiertes Lernen werden gefördert

· Regionale Besonderheiten finden nach Möglichkeit Berücksichtigung 
· Die Zeitstruktur wird unter Berücksichtigung des Gesamtkonzepts des jeweiligen Bildungsganges sowie der zur Verfügung stehenden Wochenstunden festgelegt. Alle drei Lernfelder sind dabei zu berücksichtigen.

· Die konfessionelle Ausprägung des konfessionell-kooperativen Unterrichts erfolgt in den Lernsituationen

	DQR-Niveaustufe 4 – Verbindliche Zielformulierungen (Kompetenzen)

	


	Lernfeld A

Den Menschen aus christlicher Perspektive wahrnehmen
	Lernfeld B

Religiöses Leben 

deuten
	Lernfeld C

Verantwortungsbewusst 

handeln

	Die Schülerinnen und Schüler und reflektieren das Spannungsverhältnis von Willensfreiheit und Schicksal und stellen dabei Bezüge zur Lebensgeschichte her.

Sie verstehen die Gottesebenbildlichkeit des Menschen als anthropologische Grundaussage und erörtern Konsequenzen, die sich daraus ergeben.

Sie interpretieren Einflussfaktoren der religiösen Entwicklung.
	Die Schülerinnen und Schüler setzen sich auf der Grundlage biblisch-theologischer und religionskritischer Positionen mit der Existenzfrage Gottes auseinander.

Sie verstehen den Auferstehungsglauben als zentrale christliche Hoffnungsperspektive.

Sie reflektieren Formen von profaner Religiosität im Verhältnis zur kirchlichen Religiosität.

Sie gestalten den interreligiösen Dialog in ihrem Umfeld mit. 


	Die Schülerinnen und Schüler entwickeln anhand der Botschaft Jesu Kriterien für den Umgang mit Wertekonflikten.

Sie positionieren sich zu unterschiedlichen ethischen Konzepten.

Sie beurteilen das Engagement der Kirche als potenzielles Korrektiv gesellschaftlicher Entwicklungen.

Sie setzen sich mit dem doppelten Liebesgebot als Basis christlichen Handelns auseinander und beziehen dazu Stellung. 


Hinweise:  
· Von der zur Verfügung stehenden Zeit werden planerisch mindestens zwei Drittel durch die Lernfelder abgedeckt, das weitere Drittel bietet Raum für aktuelle, regionale und lerngruppenspezifische Unterrichtsanteile und Inhalte. 
· Die Reihenfolge der Lernfelder ist nicht verbindlich. 
· Eine Lernsituation kann so konstruiert werden, dass sie mehrere Kompetenzen eines Lernfeldes bzw. das ganze Lernfeld abdeckt. 
	Zeitplan
	Zielformulierung (Kompetenzen)
	Lernsituation
	Hinweise

	Mögliche

Einteilung:

Stunden-einheiten,

Unterrichts-einheiten,

Blockzeit-räume

oder

Halbjahres-

zeiträume 
	Kennenlernen / Arbeitsplanung

Lernfeld A (3 – 1 – 2) 

Die Schülerinnen und Schüler interpretieren Einflussfaktoren der religiösen Entwicklung.

Sie reflektieren das Spannungsverhältnis von Willensfreiheit und Schicksal und stellen dabei Bezüge zur Lebensgeschichte her.

Sie verstehen die Gottesebenbildlichkeit des Menschen als anthropologische Grundaussage und erörtern Konsequenzen, die sich daraus ergeben.

Lernfeld C (1 – 2 – 4)

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln anhand der Botschaft Jesu Kriterien für den Umgang mit Wertekonflikten.

Sie positionieren sich zu unterschiedlichen ethischen Konzepten.

Sie setzen sich mit dem doppelten Liebesgebot als Basis christlichen Handelns auseinander und beziehen dazu Stellung.

Lernfeld C (3) und B (3)

Sie beurteilen das Engagement der Kirche als potenzielles Korrektiv gesellschaftlicher Entwicklungen.

Sie reflektieren Formen von profaner Religiosität im Verhältnis zur kirchlichen Religiosität.

Lerngruppen- oder regionalspezifisches Thema oder Projekt

Lernfeld B (1)

Die Schülerinnen und Schüler setzen sich auf der Grundlage biblisch-theologischer und religionskritischer Positionen mit der Existenzfrage Gottes auseinander.
Lernfeld B (2)

Sie verstehen den Auferstehungsglauben als zentrale christliche Hoffnungsperspektive.

Lernfeld B (4)

Sie gestalten den interreligiösen Dialog in ihrem Umfeld mit. 

Lerngruppen- oder regionalspezifisches Thema oder Projekt


	Lernsituation 1

„Hätte auch alles ganz anders kommen können?“

LS über die (auch religiösen) Entwicklungsphasen des Kindes bzw. Jugendlichen anhand der Reflexion (Erinnerung) eigener Lebensstationen.

Lernsituation 2

„Wenn Dich einer auf die rechte Wange schlägt …“

LS zu einzelnen Aspekten der Botschaft Jesu (Bergpredigt und Goldene Regel etc.) mit ständigem Bezug zu aktuel-len ethischen Herausforderungen (u. a. Dilemma-situationen).

Lernsituation 3

„Da muss sich doch einer drum kümmern …“

LS zu (einerseits) besonderen Verantwortungsbereichen wie (andererseits) politisch-ethischen Einflussnahmen der Kirche (auch in Form von Enzykliken, Denkschriften etc.) mit Überleitung zu Missbräuchen bzw. Adaptionen kirchlicher Strukturen und Symbole in Wirtschaft, Kultur, Sport, Esoterik etc.
Lernsituation 4

Projekt: „Gleiches Geld für gleiche Arbeit?“

LS zu ethischen Herausforderungen der Marktwirtschaft wie „Geld und Moral“, „Grenzen der Gewinnmaximie-rung“ etc. 
Lernsituation 5

Gott und „Die drei großen Kränkungen der Menschheit“.

LS zur Auseinandersetzung mit der Frage nach Gott im Kontext biblischer Gottesoffenbarung sowie wissenschaftlicher Herausforderungen (Bsp. der „3 großen Kränkungen“: Galilei, Darwin und Freud) und externer Religionskritik (z. B. Feuerbach, Marx, Nietzsche und moderne aggressive Religionskritik).

Lernsituation 6

„Die Vernichtung des Todes hatte begonnen“

(Irenäus von Lyon, ca. 135-202, zur Geburt Jesu)

LS mit biblischer Bestandsaufnahme (synoptischer Vergleich mit Exkurs „Inspiration der Bibel“) zur Auferstehung Jesu und zur Zukunftshoffnung des Christen.

Lernsituation 7

„Gottes ist der Orient! / Gottes ist der Okzident! / Nord- und südliches Gelände / ruht im Frieden seiner Hände“

(Goethe, West-östlicher Divan)

LS mit möglichen „kleinen Schritten“ in Klasse, Schule oder Ort (z. B. Moscheebesuch mit Vor- und Nachbereitung, Koraneinblick etc.) zum Abbau von Vorurteilen und Nichtwissen und zum Aufbau von Dialogbereitschaft im eigenen Lebensbereich.
Lernsituation 8

Beispiel: Vorbereitung einer Andacht, von Texten oder der Musik zur Abschlussfeier


	Ausgearbeitete LS und Materialien zu LS 1 im Anhang!
Alternativ-Anregung 

zur Kompetenz A 2:

LS  Loccum: „Wie planbar ist das Leben?“

Alternativ-Anregung 

LS Studienseminar Hildesheim (LA an BBS, Kath. Religion) zur selben Kompetenz mit dem Schwerpunkt der

Gottesoffenbarung in Ex 3 mit hermeneutischer und symbol-didaktischer Herangehensweise.

Ausgearbeitete LS und Materialien zu LS 6 im

Anhang!


Niveaustufe _4_  (Fachoberschule)


Lernfeld  A (Kompetenzen 3 – 1 – 2)



LERNSITUATION 1

Zielformulierung /  

(3) Die Schülerinnen und Schüler interpretieren Einflussfaktoren der religiösen Entwicklung.

Kompetenz
(1) Sie reflektieren das Spannungsverhältnis von Willensfreiheit und Schicksal und stellen dabei Bezüge zur Lebensgeschichte her.

(2) Sie verstehen die Gottesebenbildlichkeit des Menschen als anthropologische Grundaussage und erörtern Konsequenzen, die sich daraus ergeben. 

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                
Erarbeitet am Thema:
  „Hätte auch alles ganz anders kommen können?“
	Teilkompetenzen / Bezüge zu anderen Kompetenzen
	Lernsituation
	Mögliche  Inhalte
	Methoden / Medien / Hinweise / Zeitplanung

	Besondere För-derung prozess-

bezogener Kompetenzen wie Deutungs-kompetenz, Urteilskompe-tenz und Dialog-kompetenz

Ebenfalls Förderung der Sozialkompe-tenz durch biographischen Austausch


	 Zu Beginn eines neuen Lebensabschnitts (Schulwechsel, Ausbildungsbeginn) werfen die SuS einen Blick in ihre eigene Vergangenheit. Dabei wird der Frage nach der eigenen Rolle, „Was hat mich bisher geprägt und zu dem gemacht, was ich bin?“ und „Woran glaube ich, und warum?“, nachgespürt.

Biblische und literarische Texte bieten die Möglichkeit zur Reflexion darüber, dass der Mensch als Ebenbild Gottes neben der Freiheit seines Willens gleichzeitig Träger einer „Bestimmung“ ist, die über ihn selbst hinausweist und ihm eine nicht verlierbare Würde verleiht.


	Biographischer Rückblick

„Papa kann alles“ (Entwicklungsstufen des Kindes / Jugendlichen im Verhältnis zur Elternorientierung)

Menschenbild nach Gen. 1, Menschenwürde
Dietrich Bonhoeffer: Wer bin ich?

Matthias Claudius: Der Mensch


	Sammlung von „Kindheits-schwerpunkten“ anhand eines Biographischen Rückblicks (s. AB „Kleiner pers. Rückblick“)   evtl. mit Partneraustausch und . „Klassenbilanz“.

Sozialisation und rel. Prägung (s. AB „Papa kann alles“)
Texte zum Menschenbild (s. AB „Wer bin ich? u.a. und AB Claudius „Der Mensch“)
Evtl.: Film zum hist. Vergleich von Kindheit und rel. Sozialisa-tion Herausforderung!): Michael Haneke: „Das weiße Band“ 

Zeitplanung: ca. 3 Std.




Kleiner persönlicher Rückblick

(Erinnerung etwa bis zum Alter von 12 Jahren)

Daran erinnere ich mich ...

	Bitte das ankreuzen, was am meisten zutrifft:
	gern
	nur ungern
	gar nicht

	
	
	
	

	... als ich Fahrradfahren lernen musste
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn wir Verwandte besuchten 
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an meinen Einschulungstag
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn wir in Urlaub gefahren sind
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an die Geschenke zu Weihnachten
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn wir baden gingen im Sommer
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an meine Klassenlehrerin in der Grundschule
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn wir in der Schule Lieder gesungen haben
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... dass ich immer gebetet habe vor dem Einschlafen
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an den ersten dicken Streit mit meinem Freund 
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an „Die Sendung mit der Maus“
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an meine erste Jeans, die ich selbst aussuchen durfte
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn ich allein am Computer spielen durfte
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... als ich zum ersten Mal in einer Kirche war
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... an eine Unterrichtsstunde, wo ich richtig gut war
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... als ich zum ersten Mal bis Mitternacht aufbleiben durfte
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn Verwandte zu Besuch kamen
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... als meine Eltern mich beim Training angemeldet haben
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... als ich eine Siegerurkunde im Sport bekommen habe
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 


	
	
	
	

	... wenn es nach der Schule mein Lieblingsessen gab 
	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 

	 FORMCHECKBOX 



Und das habe ich immer gehasst (wer will, kann hier noch einige schlechte Erinnerungen aufschreiben)

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	

	


Die Entwicklung des persönlichen Weltbildes
Die Art, wie wir die Welt wahrnehmen, ist Folge eines Entwicklungs​prozesses über verschiedene Altersstufen. Ganz deutlich lassen sich die einzelnen Phasen an der Einschätzung der Elternrolle (besonders an der sogenannten „Vaterrolle“) aufzeigen.

Altersphase (ca.) 

Kennzeichen
1 – 7 Jahre


„Papa kann alles“




- völlige Übereinstimmung mit den





  elterlichen Überzeugungen





- kritiklose Übernahme der Weltsicht und 




 
  religiösen Befindlichkeit der Eltern 





  (Kindergebete, Gottesdienstbesuche etc.)  
8 – 13 Jahre 


„Papa kann auch nicht alles“




- erste „Risse“ in der Erwachsenenwahr-





  nehmung und Aufdeckung von Schwächen

            



- Wahrnehmung anderer Konfessionen
14 – 17 Jahre 

„Papa kann gar nichts“





- Selbstfindung verlangt Distanz zu den 
Eltern





- Bevorzugte Orientierung „nach außen“





- Vater als „Konkurrenz“





- Distanz zur elterlichen Religiosität
18 plus


„Papa hat Ähnlichkeit mit mir“ 





- Neubestimmung der Elternrolle





- Entdeckung von Übereinstimmungen und




 
  gemeinsamen Interessen





- Festigung der religiösen Weltsicht in weit-





  gehender Unabhängigkeit von den Eltern
50 plus


„Wie war Papa wohl, als er so alt war, 
  wie ich jetzt bin?“




- Interessierte Rückorientierung




- In der Regel große Solidarität bzw.




 
  Übereinstimmung mit dem eigenen Vater





- Bereitschaft „zu verzeihen“





- Häufig religiöse Traditionssolidarität mit 

  der Familie (selten: „Gegenorientierung“)
Text 1  DIE BIBEL ÜBER DEN MENSCHEN (Gen. 1,26-27)  

26 Dann sprach Gott: Laßt uns Menschen machen als unser Abbild, uns ähnlich. (…) 27 Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau schuf er sie.

 Text 2  UNVERLIERBARE WÜRDE? 

„Wenn der Mensch mehr, ja wesentlich mehr ist als die Summe seiner Taten und Untaten, dann gibt es tatsächlich eine von Menschen nicht antastbare Menschenwürde. Und die darf, zum einen, der Staat selbst gegenüber einem schwer straffällig gewordenen Menschen nicht verletzen.“  (Quelle: Robert Leicht nach Eberhard Jüngel, „Die Zeit“ vom 29. Jan. 1998)

Text 3  WER BIN ICH?  

Wer bin ich? Sie sagen mir oft,

ich trete aus meiner Zelle

gelassen und heiter und fest

wie ein Gutsherr aus seinem Schloss.

Wer bin ich? Sie sagen mir oft,

ich spräche mit meinen Bewachern

frei und freundlich und klar,

als hätte ich zu gebieten.

Wer bin ich? Sie sagen mir auch,

ich trüge die Tage des Unglücks

gleichmütig, lächelnd und stolz,

wie einer, der Siegen gewohnt ist.

Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen?

Oder bin ich nur das, was ich selbst von mir weiß?

Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig,

ringend nach Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle,

hungernd nach Farben, nach Blumen, nach Vogelstimmen,

dürstend nach guten Worten, nach menschlicher Nähe,

zitternd vor Zorn über Willkür und kleinlichste Kränkung,

umgetrieben vom Warten auf große Dinge,

ohnmächtig bangend um Freunde in endloser Ferne,

müde und leer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen,

matt und bereit, von allem Abschied zu nehmen?

Wer bin ich? Der oder jener?

Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer?

Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler

und vor mir selbst ein verächtlich wehleidiger Schwächling?

Oder gleicht, was in mir noch ist, dem geschlagenen Heer,

das in Unordnung weicht vor schon gewonnenem Sieg?

Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit mir Spott.

Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, o Gott!

( Dietrich Bonhoeffer, 1906–1945, Theologe und Widerstandskämpfer, im KZ ermordet)
Aufgaben

1. In welcher „Rangordnung“ der Schöpfung bewegt sich der Mensch nach Text 1?

2. Gilt die Unantastbarkeit der Menschenwürde Ihrer Meinung nach auch für den staatlichen Umgang mit Schwerstverbrechern, z . B. Massenmördern? (Text 2)

3. Trennen Sie in Text 3 (durch Markieren) die Ebene des „Siegers“ von der des „Zweiflers“.
Der Mensch
Empfangen und genähret
Vom Weibe wunderbar,
Kömmt er und sieht und höret
Und nimmt des Trugs nicht wahr;
Gelüstet und begehret
Und bringt sein Tränlein dar;
Verachtet und verehret,
Hat Freude und Gefahr;
Glaubt, zweifelt, wähnt und lehret,
Hält nichts und alles wahr;
Erbauet und zerstöret
Und quält sich immerdar;
Schläft, wachet, wächst und zehret;
Trägt braun und graues Haar.
Und alles dieses währet,
Wenn’s hoch kömmt, achtzig Jahr.
Dann legt er sich zu seinen Vätern nieder,
Und er kömmt nimmer wieder.
Matthias Claudius 
Aufgaben zum Gedicht 

1. Wie alt könnte das Gedicht Ihrer Meinung nach sein? (Bitte ankreuzen)

    0  ca. 500 Jahre / 0  ca. 200 Jahre / 0  ca. 100 Jahre / 0  ca. 50 Jahre / 0  ca. 20 Jahre

    Begründen Sie Ihre Einschätzung.

2. Untersuchen Sie, ob einzelne Aussagen des Gedichts für unser Leben nicht mehr gelten? 

3.  Versuchen Sie eine Deutung des Satzes „Und nimmt des Trugs nicht wahr“.

4.  Matthias Claudius hat neben dem obigen Gedicht eines der bekanntesten deutschen

     Lieder (ein Abendlied!) geschrieben. Ermitteln Sie, wann Matthias Claudius gelebt hat und 

     wie das Lied heißt. 
  Niveaustufe _4_  (Fachoberschule)


Lernfeld  B (Kompetenz 2)





LERNSITUATION 6

Zielformulierung / 

Kompetenz


Die Schülerinnen und Schüler verstehen den Auferstehungsglauben als zentrale christliche 

Hoffnungsperspektive

	Teilkompetenzen / Bezüge zu anderen Kompetenzen
	Lernsituation
	Mögliche  Inhalte
	Methoden / Medien / Hinweise /

Zeitplanung

	Teilkompetenz „Umgang

mit biblischen Schriften“

wird gefördert.

Deutungskompetenz und Urteilskompetenz werden als prozessbezogene Kompetenzen besonders gefördert.
	Die synoptischen Auferstehungsberichte werden auf ihre Gemeinsamkeiten und Unterschiede sowie auf ihre Botschaft für die christliche Hoffnungsperspektive hin untersucht. Zeugnisse des Auferstehungsglaubens aus Theologie, Kunst und Literatur  ergänzen die Lernsituation.

Mögliche Erweiterung:

Vgl. mit dem Joh-Evang.

Einbeziehung des ältesten

Auferstehungszeugnisses nach
 1. Kor. 15

 
	Harmonisierungsversuch Differenzierungsansatz anhand 

Unterschiedlicher Inspirationsverständnisse (Verbalinspiration etc.)

Botschaft des „Dass“ und nicht des „Wie“

Irenäus von Lyon: „Die Vernichtung des Todes hatte begonnen.“

1. Kor.: „Christus als Erstling“

Entmythologisierung: Auf-

erstehung ins Kerygma?

Was können wir hoffen?


	Arbeit mit dem NT: Anfertigung eines vergleichenden „Unter-suchungsberichts“ der 3 Zeu-gen Matth., Mark. und Luk. 

(s. AB Synoptischer Vergleich, Lehrerlösungsblatt, Auswert-ung und Exkurs „Inspiration“)

Evtl. Kurzauszug: Bultmann (s. AB „Entmythologisierung“, evtl. problematisch!)

Kunst: Grünewald: „Aufersteh-ung Christi“, Isenheimer Altar

Lit. Zeugnisse (s. AB „Warum jauchzen wir manchmal …“)
Material: E. Schneider, Hinterm Horizont geht’s weiter, RPI Loccum, Bd 28, 2009.


Erarbeitet am Thema:
  
Vergleich der synoptischen Auferstehungsberichte
Die Auferstehung Jesu
Ein Untersuchungsbericht

Schlagen Sie im Neuen Testament die drei Berichte auf und tragen Sie die ermittelten  Ergebnisse der „Aussagen“ von Matthäus, Markus und Lukas zu den Fragen 1 bis 5 in die Spalten ein.

Frage




      Matthäus




  Markus



 Lukas






      (28, 1–10) 




 (16, 1–8)  



(24, 1–12)

1. Welche Personen







gehen zum Grab?




2. Was ist mit dem




Stein?






3. Weitere „Personen“



am Grab?





4. Reaktion der




Besucherinnen?

5. Besondere Informationen?

Die Auferstehung Jesu (Synoptischer Vergleich – Lösungsblatt)

Frage




Matthäus




 Markus



 Lukas






(28, 1–10) 




(16, 1–8)  



(24, 1–12)

1. Welche Personen

Maria aus Magdala



Maria aus Magdala


Maria Magdalena




gehen zum Grab?


Die andere Maria



Maria, Mutter des Jakobus

Johanna












Salome



Maria, Mutter des Jakobus

2. Was ist mit dem


Erbeben, ein Engel



Der Stein ist bereits


Der Stein ist bereits

Stein?




wälzt den Stein ab



abgewälzt



abgewälzt






und setzt sich darauf

3. Weitere „Personen“

Engel vom Himmel



Ein junger Mann mit

Zwei Männer in

am Grab?



Wächter




einem weißen Gewand

leuchtenden Gewändern












sitzt im Grab

4. Reaktion der


Furcht und große Freude


Zittern und Entsetzen

Sie berichten alles den

Besucherinnen?








Sie sagen nichts


Jüngern

5. Besondere Informationen?
Jesus begegnet den 







Petrus läuft zum Grab






 Frauen persönlich

Weitere NT-Textermittlung zur Auferstehung: 
Joh. 20, 1-13 (zum Vergleich mit den Synoptikern)

1. Kor. 15 „Christus als Erstling“, Erscheinung vor Petrus (hier Kephas),  den Zwölf,  „mehr als fünfhundert Brüdern“, vor Jakobus, „allen Aposteln“

Auswertungsmöglichkeiten

1. Schritt

Die S stellen ihr Ergebnis vor. Diskussion von möglichen Übereinstimmungen (z. B. bei den Personen, die zum Grab gehen, beim „Problem Stein“) und von nicht übereinstimmenden „Aussagen“. 

2. Schritt 

Harmonisierungsversuch

Alle Unterschiede lassen sich „irgendwie“ erklären ( z. B. könnten die Frauen unter Doppelnamen bekannt gewesen sein?). Der eine Verfasser hat eben weniger Wert auf den einen oder anderen Umstand gelegt, der andere mehr. „Kritikloser Glaube“ wird dem Text am besten gerecht. Da jedes Wort der Bibel von Gott inspiriert - ,vorgegeben' – ist , kann es nicht „diskutiert“ werden. Die Bibel ist fehlerfrei, alle Missverständnisse sind Schwächen der menschlichen Erkenntnisfähigkeit. . Generalnenner: Nicht das Wort ist die Schwachstelle, sondern mein Verstand. Die Bibel bedarf nicht meines „Besserwissens“ oder meiner „kleinkarierten Anfragen“. Zudem: Gott ist der Herr über den Tod, auch über den leiblichen Tod. Er hat die Macht, Menschen vom Tode zu erwecken. 

Differenzierungsversuch 

Die Texte lassen sich nicht in Übereinstimmung bringen. Die Unterschiede im Detail sind einfach zu groß. Zwar scheinen alle Texte zu bezeugen, dass das Grab leer ist, es scheint sich aber nicht um unterschiedliche Augenzeugenberichte zu handeln, sondern um je nach der Verkündigungsabsicht der Verfasser veränderte Versionen einer Überlieferung. Mit anderen Worten: Es handelt sich um Glaubensaussagen und nicht um historische Berichte eines feststellbaren Geschehens. Mögliches Fazit: Die Erzählungen vom leeren Grab als auch die Zeugnisse von den Erscheinungen Jesu nach seinem Tod haben ein Ziel: Sie wollen sagen, dass Jesus nicht endgültig am Kreuz gescheitert ist, sondern seine Botschaft über den Tod hinaus weiterlebt und gültig ist.  

Die Problematik des Vergleichs zeigt sich in ganzer Brisanz beim Vergleich der drei synoptischen Berichte mit dem Johannes-Bericht (Joh. 20, 1–10, mit eindeutiger „Petrus-Dominanz“), noch krasser beim Vergleich mit dem ältesten Auferstehungs-zeugnis des NT in 1. Kor. 15, 3–8, wo die Reihenfolge der Zeugenschaft ohne jeden Verweis auf die Frauen am Grab über  Petrus, „den Zwölf“, „mehr als fünfhundert Brüdern zugleich“, Jakobus, „dann allen Aposteln“ geht. 

3. Schritt

Mögliche Vorstellung unterschiedlicher Inspirationsverständnisse des NT. 

Möglicher „gefährlicher“ Exkurs in guten Klassen („gefährlich“ deshalb, weil S bei Nichteindeutigkeit wissenschaftlicher Positionen leicht zur „Totalverwerfung“ neigen!): Problematik der Entmythologisierung nt-licher Texte (Rudolf Bultmann).

Zur Inspiration der Bibel 
(Exkurs zum synoptischen Vergleich)

Verbalinspiration (Fundamentalistischer Ansatz)

Jedes Wort der Bibel ist von Gott inspiriert (,vorgegeben') und kann deshalb nicht „diskutiert“ wer​den. Die Bibel ist fehlerfrei, alle Missverständnisse sind Schwächen der menschlichen Erkenntnis​fähigkeit. Die Bibel ist unfehlbar, der Mensch ist fehlbar. Ausgangspunkt dieses Verständnisses ist auch der Glaube an die „Heiligkeit der Schrift“: Kein Jota darf weggenommen oder der Heiligen Schrift hinzugefügt werden!

Mögliche Problematisierung in der Diskussion: 

Weltbild der Bibel 

Übersetzungsproblematik 

„Selbstauskunft“ von Schreibern über ihre Quellen; besonders geeignet: Das Vorwort von Lukas:   

Luk 1, 1–3
(1) Schon viele haben es unternommen, einen Bericht über all das abzufassen, was sich unter uns ereignet und erfüllt hat. (2) Dabei hielten sie sich an die Überlieferung derer, die von Anfang an Augenzeugen und Diener des Wortes gewesen waren. (3) Nun habe auch ich mich entschlossen, allem von Grund auf sorgfältig nachzugehen, um es für dich, hochverehrter Theophilus, der Reihe nach aufzuschreiben. 

Personalinspiration

Die Schreiber waren „als Personen“ von Gott inspiriert, nicht aber die Schrift (bzw. die Buchstaben oder Wörter) selbst. So findet man neben den „ inspirierten“ Gedanken der Verfasser auch persönli​che, menschliche Gedanken, die unserer heutigen Einschätzung unterliegen. Generalnenner: Die Bibel ist Gottes Wort in menschlicher Gestalt (Karl Barth). Gott hat sich in der Bibel der menschli​chen Möglichkeiten bedient. Deshalb können und müssen wir uns ihr mit diesen menschlichen Möglich​keiten nähern (also auch mit unserem Verstand!) Dennoch ist die Bibel das einzige und damit beste Zeugnis der Offenbarung Gottes. 

Weitere Inspirationsverständnisse (z. B. ausgewählte Texte, in denen Gott sich offensichtlich „direkt“ offenbart, gelten als verbal inspiriert, andere, denen dieses Merkmal fehlt, wiederum nicht!) sind bekannt. 
	
	
	

	Nach dem Ansatz des Theologen Rudolf Bultmann (1884 –1976) herrscht in der Bibel ein Weltbild vor, das dem modernen Menschen fremd ist. Man könne nicht elektrisches Licht benutzen und gleichzeitig glauben, dass jemand über das Wasser laufe oder ein Toter aus dem Grab herauskomme, so Bultmann. Mit der Methode der „Entmythologisierung“ der nt-lichen Schriften versucht Bultmann die Botschaft Jesu vom mythologischen Weltbild zu befreien und für den modernen Menschen zugänglich zu machen. Sein Ansatz kam einer Revolution in der Theologie gleich und polarisiert bis heute. 
Rudolf Bultmann – Entmythologisierung (Auszug)
"Das ganze Weltverständnis, das in der Predigt Jesu wie allgemein im Neuen Testament vorausge​setzt wird, ist mythologisch; das heißt: die Vorstellung der Welt, die in die drei Stockwerke Himmel, Erde und Hölle einge​teilt ist, die Vorstellung, dass übernatürliche Kräfte in den Lauf der Dinge eingrei​fen, und die Wundervorstel​lung, insbesondere die, dass übernatürliche Kräfte in das Innenleben der Seele eingreifen, die Vorstellung, dass der Mensch vom Teufel versucht und verdorben und von bö​sen Geistern besessen werden kann. Dieses Weltbild nennen wir mythologisch, da es sich von dem Weltbild unterscheidet, das von der Wissenschaft seit ihrem Anfang im klassischen Griechenland ge​bildet und entwickelt wurde, und das auch von allen modernen Menschen angenommen worden ist. In diesem modernen Weltbild ist die Verbindung von Ursache und Wir​kung grundlegend. Wenn auch die modernen physikalische Theorien in den subatomaren Vorgängen den Zu​fall in Rechnung stellen, werden unsere täglichen Vorsätze, unser Handeln und unser Leben davon nicht be​rührt. Jedenfalls glaubt die moderne Wissenschaft nicht, dass der Lauf der Natur von übernatürlichen Kräften durchbro​chen oder sozusagen durchlöchert werden kann. 
Dasselbe gilt für die moderne Geschichtsforschung, die nicht mit einem Eingreifen Gottes oder des Teufels oder von Dämonen in den Lauf der Geschichte rechnet. Dagegen wird der Lauf der Geschich​te als ein ungebrochenes Ganzes betrachtet, das in sich selbst vollständig ist, auch wenn es sich vom Lauf der Natur unterscheidet, weil es in der Geschichte geistige Mächte gibt, die den Willen der Men​schen beeinflussen. Zugegeben, dass nicht alle geschichtlichen Ereignisse notwendig von den Natur​gesetzen bestimmt und dass die Menschen für ihre Handlungen verantwortlich sind, so geschieht doch nichts ohne eine vernünftige Begründung, sonst wäre ja die Verantwortung aufgelöst. Natürlich gibt es noch viel Aberglauben unter den modernen Menschen, aber das sind Ausnahmen oder gar Ab​normitäten. Der Mensch von heute baut darauf, dass der Lauf der Natur und Geschichte, wie sein ei​genes Innenleben und sein praktisches Leben, nirgends vom Einwirken übernatürlicher Kräfte durch​brochen wird ... 

Besonders die Vorstellung des präexistenten Gottessohnes, der in menschlicher Verkleidung in die Welt herabsteigt, um die Menschheit zu erlösen, ist Teil einer gnostischen Erlösungslehre, und niemand würde zögern, diese Lehre mythologisch zu nennen. Daher erhebt sich die brennende Frage: Welches ist die Bedeutung der Predigt von Jesus und der Predigt des ganzen Neuen Testaments für den modernen Menschen? 
Für den Menschen von heute sind das mythologische Weltbild, die Vorstellung vom Ende, vom Erlö​ser und der Erlösung vergangen und erledigt. Kann man erwarten, dass wir ein sacrificium intellectus (einen Verzicht auf das Verstehen) vollziehen, damit wir annehmen können, was wir ehrlich nicht für wahr halten können - nur weil solche Vorstellungen in der Bibel stehen? Oder sollen wir diejenigen Sätze im Neuen Testament überlesen, die solche mythologischen Vorstellungen enthalten, und ande​re Worte zusammensuchen, die keinem modernen Menschen einen Anstoß bieten? In der Tat um​fasst die Predigt Jesu nicht ausschließlich eschatologische Aussprüche. Er verkündete auch den Wil​len Gottes, welcher das Gebot Gottes ist: das Gebot zum Guten. Jesus fordert Wahrheit und Reinheit, Bereitschaft zum Opfer und zur Liebe. Er fordert den Gehorsam des ganzen Menschen gegen Gott und er steht auf gegen den Irrtum, dass man seine Pflicht gegen Gott durch Einhalten gewisser äuße​rer Gebote erfüllen kann. Wenn der moderne Mensch an den ethischen Geboten Jesu Anstoß nimmt, dann sind das Hindernisse für seinen selbstsüchtigen Willen und nicht für seinen Verstand. 
... 
Wenn dem so ist, wollen wir die mythologischen Vorstellungen weglassen, gerade weil wir ihre tiefere Bedeutung beibehalten wollen. Diese Methode der Auslegung des Neuen Testaments, die versucht, die tiefere Bedeutung hinter den mythologischen Vorstellungen wieder aufzudecken, nenne ich Ent​mythologisierung - ein sicherlich unbefriedigendes Wort! Ziel ist nicht das Entfernen mythologischer Aussagen, sondern ihre Auslegung. Es ist eine Deutungsmethode." 


„Warum jauchzen wir manchmal ins Ungewisse ...?“

Über die Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod

Zwar, eine Sonne, sagt man, scheint dort auch,

und über buntre Felder noch als hier:

Ich glaubs, nur schade, dass das Auge modert,

das diese Herrlichkeit erblicken soll.

Heinrich von Kleist, Dichter, 1777–1811 „Prinz von Homburg“ (Text 1)

Und Gott wird alle Tränen von ihren Augen abwischen: Der Tod wird nicht mehr sein, keine Trauer, keine Klage, keine Mühsal. Denn was früher war, ist vergangen. 

Bibel, Offenbarung 21, 4 (Text 2)

Ich bin sehr geneigt, zu glauben, dass der Körper, aller Veränderungen ungeachtet, die mit ihm vorgehen werden, dennoch überhaupt sehr viel Ähnlichkeit mit der jetzigen menschlichen Gestalt haben wird; dass jeder Mensch noch ähnlich kenntliche Gesichtszüge, wiewohl unendlich verschönert, behalten werde. 

Johann Kaspar Lavater, Theologe und Schriftsteller, 1741–1801,  „Aussichten in die Ewigkeit“ (Text 3)
Was soll uns, den Tiefst=Betrogenen aller Dinge, dieses verfluchte – übrigens typisch christliche – Wichtignehmen der eigenen Seele, oder gar des <Seelenheils>? Was soll das krampfhafte Hantieren mit Tod & Unendlichkeit & Unsterblichkeit und anderen dicken Worten auf <Un...> ... hätten wir nicht wahrlich Wichtigeres zu tun, als uns an derlei hohlen Nüssen, gefüllt mit Spinneweben, abzuarbeiten?

Arno Schmidt, Schriftsteller, 1914–1979, „Bedeutend; Aber ...“  (Originalschreibweise beibehalten!) (Text 4)

Wo sollen wir landen, wo treiben wir hin?
Warum jauchzen wir manchmal ins Ungewisse?
Wir Kleinen, im Ungeheuren verlassen?
Als wenn wir wüßten, wohin es geht. (...)
Das ist es nicht, und jen’s ist es nicht, aber was …
was wird es wohl sein am Ende?

Gerhart Hauptmann, 1862–1946, „Michael Kramer“ (Text 5)

Aufgabe
1. Wie gehen die einzelnen Texte mit der Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod um?

2. Welche Texte ähneln sich in ihrer Frage- bzw. Aussageabsicht?

3. Wenn Sie einen Text auswählen müssten für eine Sammlung, welchen Text würden Sie nehmen?
